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Bereits durchgeführt wurde die Markierung von weiteren 2 500 Garnelen in 
der Zeit vom 3. bis 6."Juni 1964 von Cuxhaven aus. Benutzt wurden wiederum 
rot-weiße Doppelmarken, die jedoch im Vergleich zu früheren Experimenten 
einen etwas kleineren Durchmesser von nur ca. 4 mm hatten, um den Wider-
stand der Marken im Wasser zu verringern. Bei den früheren Marken betrug 
der Durchmesser der Plastikscheiben ca. 6 mm. Bis zum 30. Juni 1964, dem 
Zeitpunkt der Berichterstattung" sind berei ts 49 Garnelen, das sind ca. 2:', 
rückgemeldet worden. Damit wurde die bisher höchste Wiederfangsquote er. 
reicht. Über die endgültigen Ergebnisse der diesjährigen Experimente, die 
durch weitere, u.a. im Raume Büsum, ergänzt werden sollen, wird zu einem 
späteren Zeitpunkt berichtet. 
Auch bei dieser Gelegenheit wird darum gebeten, alle wiedergefundenen 
Markencunter Angabe des Fangdatums, des Fangplatzes und des Finders an das 
Labor Cuxhaven des Instituts für Küsten- ,und Binnenfischerei, 219 Cuxhaven, 
Bei der Alten Liebe 1 oder an das Institut für Küsten- und Binnenfischerei, 
2 Hamburg-Altona 1, Palmaille 9, zurückzusenden. Rückmeldungen sollen mit 
einer Wiederfangsprämie von 1,-- DM honoriert werden. In Büsum nimmt der 
Fischmeister HerrG. Korinth, 2242 BÜSU1n, Wilhelm-Külperstr. 29, wieder-
gefundene markierte Garnelen entgegen. 
K. Tiews 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
3. ß.INNENFISCHEREI 
Detergentien in Oberflächengewässern (Flüssen) 
Von großer Bedeutung ist die Kenntnis der Konzentration der Dctergentien in 
den Oberflächengewässern. Denn nur hiernach kann man die möglichen Wirkun-
gen und erwarteten Änderungen beurteilen, die sich ergeben werden, wenn das 
neue Detergentiengesetz jetzt in Kraft tritt. Nach diesem Gesetz dürfen be-
kanntlich nur solche Waschrohstoffe in den Handel gebracht werden, die zu 
mindes,tens 80 '" im Wasser abgebaut werden. Nur eine systematische Kontrolle 
in den Flüssen kann den Beweis bringen, daß der Austausch harter nicht ab-
baubarer Detergentien wirklich wirksam ist. Aus diesem Grunde ist es wich-
tig, daß jetzt von W.K. Fischer (Fette, Seifen, Anstrichmittel 66, 1964) 
eine Übersicht über bisher mi tgeteil te quantitative Ergebnisse über Dete'r-
gentien in Oberflächengewässern (BRD, USA, England) und eigene Untersuchun-
gen am Rhein und Nebengewässern gegeben wird. 
Für die USA gibt es bereits eine ganze Anzahl von Untersuchungsergebnissen. 
Für 1959 werden folgende Durchschnittswerte genannt: Illinois 0,5 - 1,3 mg/I , 
Mississippi 0,02 - 0,04 mg/I, Missouri 0,01 - 0,04 mg/I, Ohio 0,06 - 0,15 
mg/I, Schuykill 0,04 - 0,08 mg/I, Lake Erie 0,00 - 0,04 mg/I. Danach sind 
die Gehalte noch unbeträchtlich, nur der Ohio ist besonders belastet, da das 
Abwasser der Stadt Chicago nur geringfügig verdünnt wird und den größten 
Teil des Abflusses ausmacht. 
In englischen Gewässern hat man Gehalte gefunden, die sich zwischen 0,2 und 
4,9 mg/l bewegen, je nach der Belastung mit Abwässern. Laufende Kontrollen 
haben keine messbaren Änderungen in der mittleren Konzentration der Flüsse 
ergeben. 
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In Deutschland hat man sich schon seit längerem mit der Bestimmung der 
Iletergentien in den Flüssen befaßt. So liegen Werte über Rhein, Ruhr und 
Neckar vor. Danach bewegten sich die Gehalte im Rhein zwischen 0,2 und 
0,3 mg/I. Aus Untersuchungen des Ruhrverbandes geht hervor, daß im Jahr 
1960 je nach Wasserführung die Konzentration an Detergentien zwischen 
0,1 und 1,3 mg/l lag. Nach neueren Untersuchungen, die sich bis in das 
Jahr 1962 erstrecken, können "ir für den Rhein bei Düsseldorf mit einem 
Jahresmittel von 0,35 mg/l rechnen. Im Raum Wesel ist stets eine deut-
liche Erhöhung gemessen worden. 
Aus zahlreichen Untersuchungen am Neckar in den Jahren 1960 - 62 kann 
man Mittelwerte errechnen, die-eich zwischen 0,40 und 0,75 mg/l belaufen. 
lnteresaant ist, daß sich keine Veränderungen im Tagesgang der Konzen-
tration nachweisen ließen. Man muß wohl annehmen, daß durch die Stauwerke 
und den langsamen Abfluß ein Ausgleich und eine Nivellierung für bestimmte 
Streckenabschnitte eintritt. Ähnliche Werte wie für den Neckar fand man 
auch im Main. In der Ruhr wurden Werte, die sich zwiRchen 0,15 und 0,66 mg/l 
bewegten, festgestellt. Ansteigende Werte waren durch ungewöhnlich niedri-
gen WasserabflUß bedingt. 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Nasenerkrankungen bei Karpfen im Frühjahr 1964 
Im Frühjahr dieses Jahres' (März 1964) ergab sich die Gel egenhei t, eine 
eigenartige Erkrankung der Nasenschleimhäute bei Karpfen zu beobachten. 
Bei einem Besuch in einer Karpfenteichwirtschaft in Niedersachsen wurden 
uns Karpfen gezeigt, deren Nasenlöcher mit einem dicken weißen bis gelb-
lichen Schleim angefüllt waren. Dieser feste Schleimpfropf ließ sich durch 
seitlichen Druck aus den Nasenlöchern herausdrücken. Die Karpfen machten 
sonst einen gesunden Eindruck, Parasiten auf Haut oder Kiemen ließen sich 
nicht feststellen. Auch in dem Sr'hleimpfropf konnten keine Uautparasi ten 
(Costia, Chilodonella) nachgewiesen werden. Eine ähnliche Beobachtung 
hatten bereits Scheuring und Staff gemacht, wie Schäperclaus(Fischkrank-
hei ten, Berl in 1954) angibt. Danach sollen in "r:intertei ehen mi t Wasser 
von ständig weniger als 40 C erhebliche Nasenerkrankungen beobachtet 
sein, an denen Costia sekundär beteiligt war, nachdem die K"alte das Na-
senepithel seiner Funktionsfähigkeit beraubt hatte.";chäperclaus nimmt 
allerdings an, daß weniger die Kälte sondern mehr ein Costiabefall als 
primäre Ursache anzusehen ist. 
In dem vorliegenden' Fall waren die Fische durch verhältnismäßig warme 
Temperaturen am Ende des Monats Februar unruhig geworden. Teilweise 
hatte man sie am Ufer unter der eisfreien Oberfläche des Wassers im 
Windschatten in Bewegung gesehen. Anfang März kam es zu einem Kälteein-
bruch mit starken Ostwinden. Es ist anzunehmen, daß hierdurch Kälteschä-
den an der ßaut und dem Nasenepithel aufgetreten waren. Ob mit den Schleim-
absonderungen auch ein Befall mit Costia oder anderen ßautparasiten ver-
bunden war, konnte bei den örtlichen Untersuchungen nicht festgest.ellt 
werden. 
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